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3ugenbgebettken.
Von Gottfri

Tel) will fpiegeln mid) in jenen Cagen,
Die wie EindenwipfelweRn entflöRn,
Wo die Silberfaite, anflefdjlagen,
Klar, dod) bebend gab den erften Con,

Der mein £eben lang,
6rft beut nod), widerklang,

Ob die Saite längft zerriîîen îd)on.

Wo id) ohne Cugend, oRne Sünde,
Blank wie Sd)nee uor dieîer Sonne lag,
Wo dem Kindesauge nod) die Binde
£ind oerbarg den blendend bellen Cag.

Du entfebwundne Welt
Klingft über Wald und Seid

hinter mir wie ferner WacRtelfcRlag.

e d Keller.
Cräumerei! Was Tollten jene boffen,
Die nie fabn der 3ugend £ieblid)keit,
Die ein unnatürlid) £os getroffen,
Srud)t zu bringen obne Blütezeit?

3d), was man nid)t kennt,
Danad) das herz nid)t brennt

Und bleibt kalt dafür in Ewigkeit.

In den Waldeskronen meines £ebens

Atme fort, du kübles ïïîorgenwebn!
Reiter leuchte, Srübftern guten Strebens,
£afj mid) treu in deinem Sd)eine gebn!

Rankend Immergrün
Soll meinen Stab umblübn,

Hur nod) einmal will id) rückwärts febn.

Das 3>täbct)en im Shracfe.
Vornan üott §joImarS8eraman.

©tnjtge autorifierte UeBertragung ouS bem ScEirocbifcBen bon SJÎarie gratijoê, - Copyright by W; i. f., Wien.

©Sie fanrt ein junges ©täbdjen im Stad auftreten?
Das ift fetjr einfad), oorausgefeRi, baff es eine einiger»

maRen tnabenbafte gigur bat; wenigftens muR es Btent»

lid» fdjmal um bie lüften lein, ferner erleichtert es bie

Sache bebeutenb, roenn bie Dame im SefiR eines um swei

3aRre älteren, aber 3iemlid) tieinen unb Barten ©rubers

ift. SBomöglid) foil biefer ©ruber ein junger ©tann mit

ausgeprägtem Sinn für ®Iegau3 unb Hörpertultur fein.

Sinb biefe ©orausfeRungen oorbanben, ift bie Sache

wie gefagt reibt einfad). Das ©täbeben nimmt bie (Seiegen»

Reit toabr, roenn ibr ©ruber gerabe mit ®oa Sjört berum»

flaniert, gebt gan3 rubig iu fein 3tmmer, nimmt aus bem

Stleiberfcbrant feinen eben fertig gexoorbenen Stubentenfrad,

aus ber Stommobelabe bas fjrradbemb mit 3ubebör unb

tebrt bann — jeRt allerbings auf 3ehenfpiRen — mit ber

©eute in ibr eigenes 3nnmer äurüd. Hm bie ®efül)le ber

jungen Dame nidjt 3U oerleben, überfpringe i<b bas Hm»

tleiben felbft, brüde beibe ©ugen 3U unb fdRIage fie erft

auf, roenn id) mir beuten tann, baff id) rufen würbe:

,,Sdjau ber!"
Hnb ba ftebt fie nun oor bem Spiegel, bie Stubenten»

tappe auf bem ©agentopf, angetan mit einem eleganten

jjrraäamug, ber beinahe tabellos übt- ©d einfad) roar es!

gfragt man binroieberum, roie ein junges SOtäbdRcn es

wollen unb roagen tann, im 3'racl 311 erfebeinen, wirb fid)

bie Antwort etroas oerroidelter geftalten. ©tau muR ibre

junge Seele enttleiben eine ßmttleibung, bie getroft ge»

fd)ilbert werben tann — unb man muR ibr ©erbältnis
3U 3wei ©tännern prüfen. 3d) beeile mid), biu3U3ufügen,

baR ber eine biefer ©tänner ber ©ater bes ©täbdjens ift,
ein bodjgead)teter ©tafchinenbirettor bei ben Staatseijen»

babnen, ber anbere ©tann ift, roenn aud) nid)t gerabe Oer»

achtet, fo boib auf jeben Sali weit weniger geadjtet. 3mmer=

bin ift er, fiubroig oon ©attropl, ein ©beliger, ja jogar
ein ®raf. ©tber er ift ein febr junger ®raf, unb oielleidjt
etroas leid)tfinnig. Heberbies wirb er in Sporttreifen nicht

nur geachtet, fonbern nabe3u oergöttert. Die ©eradjtung
roirb ihm eigentlich nur oon 3wei Seiten juteil — oon

ben Sebrers unb oon ben ©tamas. ©Sie bem aud) fein

mag, es waren biefe beiben ©tänner, ber ©ater unb ber

®raf, bie unfreiwillig unb jeber in feiner ©Seife 3atja
3od 3U bem ©Sageftüd trieben, bei einem bemerïenswerten

©tttaR einen ffrrad 3U tragen.

©Sageftüd! ruft eine Deferin bämifd) aus. Das- würbe

and) id) id)ott wagen! '• '
• •.. •
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Äugendgedenken.
Von Sotlsri

Ich will spiegeln mich in .lenen Lagen,
vie wie Lincienwipseiwehn entslodn,
Wo äie 5ilbersai1e, angeschlagen,

Klar, cioch bebenü gab äen ersten Lon,
Ver mein Leben lang,
Krst beul noch, widerklang,

0b die 5aiie längst Zerrissen schon.

M ich ohne Lugend, ohne Sünde,

klank wie Schnee vor dieser Sonne lag,

M dem Kindesauge noch die Kinde
Lind verbarg den blendend bellen Lag.

vu entschwundne Mit
Klingst über Waid und Seid

hinter mir wie serner Wachtelschlag.

ed Keller.
Lräumerei! Was sollten jene bossen,

vie nie sabn der Zugend Lieblichkeit,
vie ein unnatürlich Los getrosten,
Srucht xu bringen obne KIlltexeit?

stch, was man nicht kennt,
Danach das herx nicht brennt

Und bleibt kalt dafür in Lwigkeit.

In den Waldeskronen meines Lebens

sttme fort, du kübles Morgenwebn!
heiter leuchte, Srübstern guten Strevens,
Las; mich treu in deinem Scheine gehn!

Kankend immergrün
Soll meinen Stab umblllhn,

vur noch einmal will ich rückwärts sehn.

Das Mädchen im Frack.
Roman von HjalmarBergman.

Einzige autorisierte Uebertragung aus dem Schwedischen von Marie Franzos, - bz, î i. 5., Wien.

Wie kann ein junges Mädchen im Frack auftreten?
Das ist sehr einfach, vorausgesetzt, datz es eine einiger-

maßen knabenhafte Figur hat? wenigstens mutz es ziem-

lich schmal um die Hüften sein. Ferner erleichtert es die

Sache bedeutend, wenn die Dame im Besitz eines um zwei

Jahre älteren, aber ziemlich kleinen und zarten Bruders
ist. Womöglich soll dieser Bruder ein junger Mann mit

ausgeprägtem Sinn für Eleganz und Körperkultur sein.

Sind diese Voraussetzungen vorhanden, ist die Sache

wie gesagt recht einfach. Das Mädchen nimmt die Gelegen-

heit wahr, wenn ihr Bruder gerade mit Eva Björk herum-

flaniert, geht ganz ruhig in sein Zimmer, nimmt aus dem

Kleiderschrank seinen eben fertig gewordenen Studentenfrack,

aus der Kommodelade das Frackhemd mit Zubehör und

kehrt dann — jetzt allerdings auf Zehenspitzen — mit der

Beute in ihr eigenes Zimmer zurück. Um die Gefühle der

jungen Dame nicht zu verletzen, überspringe ich das Um-

kleiden selbst, drücke beide Augen zu und schlage sie erst

auf, wenn ich mir denken kann, daß ich rufen würde-

,,Schau her!"
Und da steht sie nun vor dem Spiegel, die Studenten-

kappe auf dem Pagenkopf, angetan mit einem eleganten

Frackanzug, der beinahe tadellos sitzt. So einfach war es!

Fragt man hinwiederum, wie ein junges Mädchen es

wollen und wagen kann, im Frack zu erscheinen, wird sich

die Antwort etwas verwickelter gestalten. Man mutz ihre

junge Seele entkleiden eine Entkleidung, die getrost ge-

schildert werden kann — und man mutz ihr Verhältnis

zu zwei Männern prüfen. Ich beeile mich,-hinzuzufügen,

datz der eine dieser Männer der Vater des Mädchens ist,

ein hochgeachteter Maschinendirektor bei den Staatseisen-

bahnen, der andere Mann ist, wenn auch nicht gerade ver-

achtet, so doch auf jeden Fall weit weniger geachtet. Immer
hin ist er, Ludwig von Battwyl, ein Adeliger, ja sogar

ein Graf. Aber er ist ein sehr junger Graf, und vielleicht

etwas leichtsinnig. Ueberdies wird er in Sportkreisen nicht

nur geachtet, sondern nahezu vergöttert. Die Verachtung

wird ihm eigentlich nur von zwei Seiten zuteil von
den Lehrers und von den Mamas. Wie dem auch sein

mag, es waren diese beiden Männer, her Vater und der

Graf, die unfreiwillig und jeder m seiner Weise Katja
Kock zu dem Wagestück trieben,- bei einem bemerkenswerten

Anlatz einen Frack zu tragen.

Wagestück! ruft eine Leserin hämisch aus. Das würde

auch ich schon wagen! ^ '
-,



114 DIE BERNER WOCHE

Stann fein, fdjöne Dome, aber geroiblidj niebt in ©Sab»

föping! tlnb mas î»ier gefdjilbert roerben foil, trug fid)

eben in biefer ebrtoürbigen Stabt 3m

Statja roar mutterlos, unb mutterlofe ©täbeben, bie

auf SBäter unb ©rüber auf3upaffen haben, roerben oft felbft

mütterlich, fdjlicbt, djaraïterfeft.
3br ©ruber roar ein ©id)tsnub. £r tjiefe ©uro, roas

fdjon an unb für fiel) ein Unglücf ift, aber eines, an baS

man fidj geroöbnt unb über bas man binausroädjft. Serner

tuar er ©3abföpings oielleidjt einigiger unb auf {eben Sali
bollenbetftec Danbt). Das Hebel roar angeboren unb un»

beilbar. Stameraben Ratten ibn burcbgebleut, ©täbeben batten
ibn oerböbnt, fiebrer batten ibn oerroarnt, geiftlieb ©cfinnte
batten ibn mit ben einigen Strafen bebrobt — nidjts batte

geholfen. (Er roar unb blieb ©Sabföpings ©rummel.

Sür Statja batte feine Stubbaftigteit fotoobl unbeil»

nolle toie beilfame folgen. Der gröbere Deil ibres dabei»

gelbes ging für bie ©arberobe ibres ©rubers auf, gam
einfach, roeil feine Statur ibn 3toang, elegant 3U fein, roäl)=

renb ibre Statur mit fid) reben lieb. dnberfeits brauchte

fie nie Sieden aus feinen Stleibern su puben, nie Stiffe in
feinem ©od 3ufammen3unäben ober Sranfen oon feinen

lofenbeinen ab3ufcbneiben. Unb bas roar ja immerbin eine

©rleid)terung.
Der ©ater machte ihr mehr Sorgen, ©r mar ein

©enie, unb Statja tonnte ibn nie fo recht in Saffon bringen,

immerhin fdjeute fie feine ©tübe unb hielt ihn nett unb

proper. 3d) tann nicht mit ©eftimmtbeit fagen, roas für
ein ©enie er roar, aber ich glaube 3U roiffen, bab feine

©enialität in engem 3ufammenl)ang mit einem Dorfpuloer,
einem ©asofen, einer SJtaffe ©atente unb gemiffen folof»

falen Sparmabnabmen ftanb, bie eimufübren er bie Stö»

nigïicbe ©ifenbabnoermaltung nicht beroegen tonnte, dus
biefem „Stiebt" fprobte fein Stubm. ©s oerging fein ©tonat,
ohne bab bie eine ober anbere grobe 3eitung in einem

träftigen Seitartitel ihr ©rftaunen über bie unoerantroort»

lidje drt ber Stöniglicben ©ifenbabnoerroaltung ausfpradf,
bie genialen Stodfcben ©tetboben 3U bebanbeln. Sd)Iieblid)
gab es im gamen Sanbe nur 3 to e i ©Sefen — menn ich

biefes ©Sort gebraudjen barf — bie fein ©enie be3toeifelten.

Das eine tuar natürlid) bie Staatseifenbabn, bas anbere

mar eigentümlicberroeife - er felbft. dber roäbrenb bie

Staatseifenbabn permanent 3œeifelte, roar fein eigener

3toeifeI äuberft fporabifd). ©r betätigte fid) nur manchmal

am fpäten dbenb, roenn er miibe über feine ©apiere ge=

beugt ba fab-

©Senn nun all bas bier nur ein Quart ift, bad)te er,

bann bin id) ja ein Drottel, bab ich hier übe, anftatt ©ribgc
3U fpielen unb es gemütlich 3U haben! ©ei folcben Sin»

läffen mar er febr bemütig, unb es tarn oor, bab er 3U

feinen Stinbern fagte: „drme Stinber, ihr habt bodj einen

rechten Drottel 3ttm ©apa!" Die Stinber miberfpracben ihm

nicht, aber Statja tätfdjelte ihn auf eine febr liebeoollc

unb ermunternbe ©Seife. Das roar gam richtig gebanbelt.

©tan foil feinen ©Itern nicht miberfprecben, aber man tann

fie ja immerbin ermuntern.

©tit einem ©enie 3um ©ater unb einem Danbp sunt

©ruber fchlug Statja felbft eine drt ©iittelmeg ein: fie

fleibete fid) einfach, aber nett (toie fie felbft fanb) unb

eignete fieb ein angemeffenes Quantum oon ©ucbgelebrfamfeit

an. ©ielleicht hätte fie ohne Schaben ihrem deufjeren eine

halbe Stunbe mehr unb ihrem 3nneren eine halbe Stunbc
toeniger mibmen tonnen. Der ©ebante ift oon bem jungen
©rafen Dubroig oon ©attmpl ausgefprodjen morben, unb
gerabe oon ihm ausgefprodjen, mar es ein febr unbantbarer
©ebante. Spibfinbige Deute haben behauptet, bab ber

junge ©raf überhaupt feine ©iatura gemacht bat, Statja
aber bafür 3toei. Damit fpielen fie auf bie Datfacbe an,
bab es bem ©täbdjen in ben lebten ©Soeben oor ber ©rü=
fung gelang, bem Sdjäbel bes jungen ©rafen einen Deil
jener ©elebrfamteit eimupauten, ber er burdj neun lange
3abre fo getreulid) unb ausbauernb aus bern ©Sege ge=

gangen mar. Die ©eife, bie er fdjlieblid) ben Herren 3en»
fören unb Sebrern sur geneigten dnfidjt oorlegte unb bie
eine gemiffe oerbroffene ©illigung fanb, mar ausfcblieblicb
Statjas ©Serf. 3um Dant bafür befdjulbigte er fie, Ijäblid)
unb gefdjmadlos 3u fein. Das Hingt gröblich, bat aber
feine ©rtlärung, bie ben Stob oor bie ©ruft, ben man hier»
bei 3U fühlen braucht, in geroiffem ©iafje linbert.

©or ber ©rüfung, als bie beiben, in dngft unb eblen

©brgei3 oereint, bie Stopfe über ben ©ücbern 3ufammen=
ftedten, tonnte es oorfommen, bab Statja deuberungen fallen
Heb mie biefe: „fiubmig, erft menn man bidj tennen gelernt
bat, begreift man, toas mirtlicbe, folibe Dummheit ift."

©un liegt bie Sadje fo, bab ein Çujjballfpieler oon
Sufrcügs ©ang unb ©uf fid) burd) bas ©Sort „bumm"
niebr beleibigt fühlen tann. Da3u ftebt er 3U hoch- dlfo
nahm er bie Sache mit ©übe, feufste unb fagte: „3a,
bu baft ja fo recht!"

Datfädjlidj fanb Statja; bab Dubroig ein febr intelli»
genter 3unge mar, menn aud) ohne befonberen Ifang 3um

©Siffenfchaftlidjen, unb Dubmig fanb, bab Statja ein febr
repsenbes ©iäbel mar — allerbings mit einem befonberen

Ifang 3um ©Siffenfchaftlichen. Ulnb eines Dages fuhr es ihm
heraus: „3a, Statja, id) bin beftimmt ebenfo bumm mie

bu bäblicb!"
Das mar nur fo eine ©ebensart, ein ©erfud), burd)

einen deinen Sehers ben grauenerregenben ©inbrud einer

gemiffen ©leidjung unoerfchämt hoben ©rabes unb mit un»

anftänbig oielen Unbetannten 3U milbern. Statja Iöfte bie

©Ieicbung, ohne mit ber ©Simper 3U suden, bann Iöfte

fie nod) fedjs meitere, bann meibt fie ben jungen ©rafen
in einige ber genialften gelb3ugspläne 3ulius ©äfars ein,

bann eröffnete fie ihm ©inblid in bas ©eben unb Dreiben
ber infeftenfreffenben ©flauen, bann Heb fie Dubroig bie

ben Datio regierenben ©räpofitionen ber lateinifdjen Sprach«

in gefammeltem Drupp oorfübren. ©Sar bies ©ache? Steines»

megs, dber als fid) ber junge ©raf mit fdjroeifjbebedter

Stirn nach biefen ©räpofitionen, bie eine fo gemütliche

©orliebe für ben Datio haben, bie dugen austegelte —

liebe ba! Da erhob fid) Statja unb ftellte fidj oor einen

Spiegel. Stanb ba, lange, lange. Stebrte an ben Difd)

ber gelernten ©tüben 3urüd, feuf3te unb fagte:

„3ebt nehmen mir bas noch einmal burd), übrigens

baft bu recht: idj bin bäblid)!"
Ilm ben jungen ©rafen ffierechtigteit roiberfabren su

laffen, müffen mir fagen, bab biefe brei ©Sorte, mit ftiller
©efignation ausgefproeben, ihn mitten ins |>er3 trafen, ©r

rief aus: „Sapperlot nod) einmal, ©täbel! ©ßer bat ge=

fagt, bab bu bäfelid) bift?"
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Kann sein, schöne Dame, aber gewißlich nicht in Wad-
köping! Und was hier geschildert werden soll, trug sich

eben in dieser ehrwürdigen Stadt zu,

Katja war mutterlos, und mutterlose Mädchen, die

auf Väter und Brüder aufzupassen haben, werden oft selbst

mütterlich, schlicht, charakterfest.

Ihr Bruder war ein Nichtsnutz. Er hieß Cury, was
schon an und für sich ein Unglück ist, aber eines, an das

man sich gewöhnt und über das man hinauswächst. Ferner

war er Wadköpings vielleicht einstiger und auf jeden Fall
vollendetster Dandy. Das Uebel war angeboren und un-
heilbar. Kameraden hatten ihn durchgebleut, Mädchen hatten
ihn verhöhnt. Lehrer hatten ihn verwarnt, geistlich Gesinnte

hatten ihn mit den ewigen Strafen bedroht ^ nichts hatte

geholfen. Er war und blieb Wadköpings Brummel.
Für Katja hatte seine Stutzhaftigkeit sowohl unheil-

volle wie heilsame Folgen. Der größere Teil ihres Nadel-

geldes ging für die Garderobe ihres Bruders auf, ganz

einfach, weil seine Natur ihn zwang, elegant zu sein, wäh-
rend ihre Natur mit sich reden ließ. Anderseits brauchte

sie nie Flecken aus seinen Kleidern zu putzen, nie Risse in
seinem Rock zusammenzunähen oder Fransen von seinen

Hosenbeinen abzuschneiden. Und das war ja immerhin eine

Erleichterung.
Der Vater machte ihr mehr Sorgen. Er war ein

Genie, und Katja konnte ihn nie so recht in Fasson bringen.

Immerhin scheute sie keine Mühe und hielt ihn nett und

proper. Ich kann nicht mit Bestimmtheit sagen, was für
ein Genie er war, aber ich glaube zu wissen, daß seine

Genialität in engem Zusammenhang mit einem Torfpulver,
einem Gasofen, einer Masse Patente und gewissen kolos-

salen Sparmaßnahmen stand, die einzuführen er die Kö-
nigliche Eisenbahnverwaltung nicht bewegen konnte. Aus
diesem „Nicht" sproßte sein Ruhm. Es verging kein Monat,
ohne daß die eine oder andere große Zeitung in einem

kräftigen Leitartikel ihr Erstaunen über die unverantwort-
liche Art der Königlichen Eisenbahnverwaltung aussprach,

die genialen Kockschen Methoden zu behandeln. Schließlich

gab es im ganzen Lande nur zwei Wesen ^ wenn ich

dieses Wort gebrauchen darf — die sein Genie bezweifelten.

Das eine war natürlich die Staatseisenbahn, das andere

war eigentümlicherweise — er selbst. Aber während die

Staatseisenbahn permanent zweifelte, war sein eigener

Zweifel äußerst sporadisch. Er betütigte sich nur manchmal

am späten Abend, wenn er müde über seine Papiere ge-

beugt da saß.

Wenn nun all das hier nur ein Quark ist, dachte er.

dann bin ich ja ein Trottel, daß ich hier sitze, anstatt Bridge
zu spielen und es gemütlich zu haben! Bei solchen An-
lässen war er sehr demütig, und es kam vor, daß er zu

seinen Kindern sagte: „Arme Kinder, ihr habt doch einen

rechten Trottel zum Papa!" Die Kinder widersprachen ihm

nicht, aber Katja tätschelte ihn auf eine sehr liebevolle

und ermunternde Weise. Das war ganz richtig gehandelt.

Man soll seinen Eltern nicht widersprechen, aber man kann

sie ja immerhin ermuntern.

- Mit einem Genie zum Vater und einem Dandy zum

Bruder schlug Katja selbst eine Art Mittelweg ein: sie

kleidete sich einfach, aber nett (wie sie selbst fand) und

eignete sich ein angemessenes Quantum von Buchgelehrsamkeit

an. Vielleicht hätte sie ohne Schaden ihrem Aeußeren eine

halbe Stunde mehr und ihrem Inneren eine halbe Stunde
weniger widmen können. Der Gedanke ist von dem jungen
Grafen Ludwig von Battwyl ausgesprochen worden, und
gerade von ihm ausgesprochen, war es ein sehr undankbarer
Gedanke. Spitzfindige Leute haben behauptet, daß der

junge Graf überhaupt keine Matura gemacht hat, Katja
aber dafür zwei. Damit spielen sie auf die Tatsache an,
daß es dem Mädchen in den letzten Wochen vor der Prä-
fung gelang, dem Schädel des jungen Grafen einen Teil
jener Gelehrsamkeit einzupauken, der er durch neun lange
Iahre so getreulich und ausdauernd aus dem Wege ge-

gangen war. Die Reife, die er schließlich den Herren Zen-
soren und Lehrern zur geneigten Ansicht vorlegte und die
eine gewisse verdrossene Billigung fand, war ausschließlich

Katjas Werk. Zum Dank dafür beschuldigte er sie, häßlich
und geschmacklos zu sein. Das klingt gräßlich, hat aber
seine Erklärung, die den Stoß vor die Brust, den man hier-
bei zu fühlen braucht, in gewissem Maße lindert.

Vor der Prüfung, als die beiden, in Angst und edlen

Ehrgeiz vereint, die Köpfe über den Büchern zusammen-
steckten, konnte es vorkommen, daß Katja Aeußerungen fallen
ließ wie diese: „Ludwig, erst wenn man dich kennen gelernt
hat. begreift man, was wirkliche, solide Dummheit ist."

Nun liegt die Sache so, daß ein Fußballspieler von
LuhWfgs Rang und Ruf sich durch das Wort „dumm"
nichu beleidigt fühlen kann. Dazu steht er zu hoch. Also
nahm er die Sache mit Ruhe, seufzte und sagte: „Ja,
du hast ja so recht!"

Tatsächlich fand Katja,' daß Ludwig ein sehr intelli-
genter Junge war. wenn auch ohne besonderen Hang zum
Wissenschaftlichen, und Ludwig fand, daß Katja ein sehr

reizendes Mädel war allerdings mit einem besonderen

Hang zum Wissenschaftlichen. Und eines Tages fuhr es ihm
heraus: „Ja, Katja, ich bin bestimmt ebenso dumm wie

du häßlich!"
Das war nur so eine Redensart, ein Versuch, durch

einen kleinen Scherz den grauenerregenden Eindruck einer

gewissen Gleichung unverschämt hohen Grades und mit un-
anständig vielen Unbekannten zu mildern. Katja löste die

Gleichung, ohne mit der Wimper zu zucken, dann löste

sie noch sechs weitere, dann weiht sie den jungen Grafen
in einige der genialsten Feldzugspläne Julius Cäsars ein,

dann eröffnete sie ihm Einblick in das Leben und Treiben
der insektenfressenden Pflanzen, dann ließ sie Ludwig die

den Dativ regierenden Präpositionen der lateinischen Sprache

in gesammeltem Trupp vorführen. War dies Rache? Keines-

wegs. Aber als sich der junge Graf mit schweißbedeckter

Stirn nach diesen Präpositionen, die eine so gemütliche

Vorliebe für den Dativ haben, die Augen auskegelte

siehe da! Da erhob sich Katja und stellte sich vor einen

Spiegel. Stand da, lange, lange. Kehrte an den Tisch

der gelernten Mühen zurück, seufzte und sagte:

„Jetzt nehmen wir das noch einmal durch, übrigens

hast du recht: ich bin häßlich!"
Um den jungen Grafen Gerechtigkeit widerfahren zu

lassen, müssen wir sagen, daß diese drei Worte, mit stiller

Resignation ausgesprochen, ihn mitten ins Herz trafen. Er

rief aus: „Sapperlot noch einmal, Mädel! Wer hat ge-

sagt, daß du häßlich bist?"



IN WORT UND BILD 115

Äaija erroiberte mit milbem ©rnft: „Das ift gans irre»
leoant, roer es gejagt bat. 3d) bin häßlich!"

ülun bat alfo ber junge ©raf eine ber lieben Dot»
jtinben begangen (ober oielleicßt bie achte): er batte einer
unantaftbaren jungen Dame bie falfcße Sorftellung bei»

gebrad)t, baß fie häßlich roar. 2Bas Tollte er tun? 2Bäre

Äatja nicbt bas getoejen, toas er in feiner eigentümlichen
aber bistoeilen malerifdjen Sprache ein torreïtes Heines

©efrornes nannte, fo bätte er oielleicßt su getoiffen SRit»

teln gegriffen, beren fid) junge SRänner 31t bebienen pflegen,
um junge Damen oon ber Uraoiberfteblicßteit ibrer IReise

3U über3eugen. Diefer Hlusroeg mar unerbittlich oerfcßloffen.

©r roäblte einen anberen, unb er glaubte, baß es

ber richtige fei, aber tatfäcßlid) roar es ber alleroerteßrtefte.
©r betrachtete fie mit fachlicher ÜRienc unb bemertte mit
ebenfo fachlicher Stimme: „Du bift geroiß nicht häßlich,
Uatja, bu bift bübfeh. Uber bu bift gefcßmadlos."

3roei flammenbe îlugen, sroci ftar! errötenbe Dßangen
unb bie mit Schärfe heroorgefcßleuberten 2Borte: „2Bas be=

liebft bu 3U behaupten?" hätten ihn roarnen fallen. Uber
er tappte ahnungslos roeiter.

©r tagte: „Du baft feinen ©efdjmacf. Du 3iebft bid)
unmöglich an. Die Königin oon Saba unb anbere Schön»
heiten hätten mie SBetierßeren ausgefeben, roenn fie fid)
fo angesogen hätten, roie bu bid) anäiehft. 2Benn fe§f,-bas
nächfte 9KaI einen hut ïaufen gebft, fo nimm beine Scheuer»

frau mit, bann roirb es gleich ein bißchen beffer aus»
fallen. Du roürbeft ber SRenfchbeit einen Dienft erroeifen.
2Bie foil fie entbeden tonnen, baß bu ein bübfdjes SRäbel

bift, roenn bu ange3ogen gebft toie eine Sogelfcßeucße?"

Diefe beiben jungen SRenfcßen fcßäßten einanber bad).
3d) glaube fogar, fie liebten fid), benn fie flirteten nie.
©erabe barum mar feine Sefcßulbiguna furchtbar. Sie mar
eine ODeoeltat. Sie follte nur oergeffen merben, um mieber
unb mieber in ©rinnerung auf3utaucßen.

©ine gïau ohne ©cfdjmad! ©ine $rau, bie fid) nicht

3U tleiben oerfteh't! ©r bat fie fürs ganse Sehen unfießer

gemacht. 33ei jebem ©intauf mürbe fie fid) feiner Sßorte
erinnern. Unb roenn biefe Uatja fieb3ig 3abre alt mürbe,
mürbe fie noch in ihres Hilters joerbft hie unb ba 3U fid)

fagen: „Stein, baß Dubmig fagen tonnte, ich habe feinen

ffiefdjmad! Das mar bod) roirtlich ungerecht", unb fie mürbe

nach bem leßten Saß ein toloffales fchmer3lid)es grageseid)cn
feßen.

3mmerbin hatte bie Sefcßulbigung teine unmittelbaren
Solgen. Das ftoifdje ftRäbcßen lieb ihren ©efüblen teinen

Uusbrud, roeber burd) Dachen noch burch Sßeinen. Dubroig
betam nicht bie Ohrfeige, bie er oerbient hatte. Äatja be»

merfte nur: „Darf ich um bie Sräpofitionen bitten, bie ben

HItfufatio regieren?"

Der SRenfchentenner muß in biefer Selbftbeberrfchung
ben Sorbeten großer ©reigniffc feßen. Unb fie tarnen.

Der unmittelbare Hinlaß mar ein Spa3iergang am ffrluß
entlang. Diefer Stuß bat fid) immer als oerräterifd) er»

miefen. 3d) glaube nicht, baß es in SBabtöping aud) nur
einen 3ungen gibt, ber auf feinem ©ife nicht eingebrochen,

nicht triefnaß nach häufe gemanbert ift unb Prügel unb

beißen SRildjbrei betommen bat. Ulod) oerrätertfdjer ift ber

Sluß in ber 3eit 3U)ifchen ber ©isfchmel3e unb ÜJtittfommer.
©r oerlodt einen, oiel su roeit sur Stabt binaus3ugeben.

hat man ein KRäbcßen mit, macht man nicht früher halt,
bis man gan3 3um See binuntergefommen ift. Der fommt
einem fo groß oor, er läßt einen an bie mächtigen SUleere

benten, bie große meite SBelt. 9Kan fdjmiegt fid) aneinanber.
3ein ÜRenfdj fiebt einen, Rur ©ott im hintmel, unb man
tut roabrbaftig nichts, roas ber liebe ©ott nicht feßen tonnte
(er oerträgt fo oiel mehr als 3. 23. bie oerroitroete Dom»

propftin hnltenius oertragen mürbe). Uber man lodert
bie SBabtöpinger 23anbe ein roenig, man macht feinen ©e»

fühlen in holb Hingenben S3orten Duft.

Hin biefer Slußmünbung merben fogar Ofußballfpieler

su Soeten. Unb Dubmig fagte: ,,©s ift bod) roirïlid) fa»

mos, fo'n Ubenb mit bem See unb ben 23ir!en unb all
bem 3eugs."

.Katja begriff, baß bas ^Soefie mar. Sic antroortete

nichts, fie martete auf meßr. Sei foldjen Uniäffen ift es

bie Uufgabe bes SRamtes, Iprifd) 311 fein; bas, 2Beib roirb

erft an ber SBiege bes hinbes Iprifd).

Deiber mar bie Uber bes jungen ©rafen fdjott oer»

fiegt. Ulfo ftanben fie ftumm ba, ftarrten über ben See

unb ließen ein paar funtelnagelneue Stubentenmüßcn oon

bem abenbroten Sonnenball purpurn färben. Slößlid)
feufsten fie beibe auf einmal, feuf3ten feßr tief, machten mit
militärifcßem Sdjroung rechtsumteßrt unb ftapften ßeimmärts.

©in rafd)es Dempo ift bas rechte ÜJtittel, um fiel) beut

©influß bes oerräterifdjen gfluffes su entîieben. Der helb
ber gußballpläße fagte: „2Benigftens füllten mir Suben
unb ÜRäbels nun nach bem 2Ibitur bod) nod) einen tieinen

3u.r haben, beoor mir auseinanbergeßen. könnten mir nicht

fo ein bißchen Slim=Slim arrangieren, fo baß man bie

Seine rüßren fann?"
Dies mar nicht mehr Soefie, roeshalb Äatja erroiberte:

„SReinft bu einen Sali? ©inen Sali im 3uni? So roas

bat man bod) nod) nie gehört!"

„©erabe barum!" entfd)ieb Dubmig, ber leinen Dropfen

SBabtöpinger Slut in ben Ubern hatte.

2Bie tonnte er SBabtöping basu bringen, etmas fo

närrifeßes mitäumadjen, 'roie einen Sali im 3uni? Das
roeiß id) nicht fo genau. 3d) roeiß nur, baß er jene gan3e

furchtbare ©nergie entroidelte, bie er bei allen feinen Debens»

äußerungen 3U entroideln pflegte, mit Uusnaßme bes Stu»

biums. 3d) meiß, baß er etroa fünfzig KRamas Befuchte,

unb baß jebe ÜRama genau basfelbe fagte: „©in Sali im

3uni! bas bat man bod) nod) nie gehört!"

2Bie es ißm gelang, biefes fiefelßarte Urgument 311 3er=

fdjmettern, roeiß id) meber, nod) oerfteße id) es. Uber id)

roeiß, baß es ißm gelang. Denn in SBabtöpings Unnalen

fteßt oer3eicßnet, baß in bem Danbgaftßaus Rofenßügel am

10. 3uni ein Sali abgebalten rourbe, unb baß ber Settor
felbft foroie bie oerroitroete Dompropftin hpltenius bie Kko»

tettoren bes Salles roaren unb bie Sürgen für feinen mo»

ralifdjen ©eßalt. Unb biefer Sali mußte gerabe ber ge=

roefen fein, ben Dubroig ber Ratja oorfdjlug, als fie oon

bem roeiten See unb ben feßroeren Seufsern ßeimroärts

trabten

(gortfeßung folgt.)

Idl JssOUD llbU) öll.0

Katja erwiderte mit mildem Ernst- „Das ist ganz irre-
levant, wer es gesagt hat. Ich bin häßlich!"

Nun hat also der junge Graf eine der sieben Tot-
funden begangen (oder vielleicht die achte): er hatte einer
unantastbaren jungen Dame die falsche Vorstellung bei-
gebracht, daß sie häßlich war. Was sollte er tun? Wäre
Katja nicht das gewesen, was er in seiner eigentümlichen
aber bisweilen malerischen Sprache ein korrektes kleines
Gefrornes nannte, so hätte er vielleicht zu gewissen Mit-
teln gegriffen, deren sich junge Männer zu bedienen pflegen,
um junge Damen von der Unwiderstehlichkeit ihrer Reize

zu überzeugen. Dieser Ausweg war unerbittlich verschlossen.

Er wählte einen anderen, und er glaubte, daß es

der richtige sei, aber tatsächlich war es der allerverkehrteste.
Er betrachtete sie mit sachlicher Miene und bemerkte mit
ebenso sachlicher Stimme: „Du bist gewiß nicht häßlich,
Katja, du bist hübsch. Aber du bist geschmacklos."

Zwei flammende Augen, zwei stark errötende Wangen
und die mit Schärfe heroorgeschleuderten Worte: „Was be-

liebst du zu behaupten?" hätten ihn warnen sollen. Aber
er tappte ahnungslos weiter.

Er sagte: „Du hast keinen Geschmack. Du ziehst dich

unmöglich an. Die Königin von Saba und andere Schön-
heiten hätten wie Wetterheren ausgesehen, wenn sie sich

so angezogen hätten, wie du dich anziehst. Wenn Wdas
nächste Mal einen Hut taufen gehst, so nimm deine Scheuer-
frau mit, dann wird es gleich ein bißchen besser aus-
fallen. Du würdest der Menschheit einen Dienst erweisen.
Wie soll sie entdecken können, daß du ein hübsches Mädel
bist, wenn du angezogen gehst wie eine Vogelscheuche?"

Diese beiden jungen Menschen schätzten einander hoch.

Ich glaube sogar, sie liebten sich, denn sie flirteten nie.
Gerade darum war seine Beschuldigung furchtbar. Sie war
eine Freveltat. Sie sollte nur vergessen werden, um wieder
und wieder in Erinnerung aufzutauchen.

Eine Frau ohne Geschmack! Eine Frau, die sich nicht

zu kleiden versteht! Er hat sie fürs ganze Leben unsicher

gemacht. Bei jedem Einkauf würde sie sich seiner Worte
erinnern. Und wenn diese Katja siebzig Jahre alt würde,
würde sie noch in ihres Alters Herbst hie und da zu sich

sagen: „Nein, daß Ludwig sagen konnte, ich habe keinen

Geschmack! Das war doch wirklich ungerecht", und sie würde
nach dem letzten Satz ein kolossales schmerzliches Fragezeichen
setzen.

Immerhin hatte die Beschuldigung keine unmittelbaren
Folgen. Das stoische Mädchen lieh ihren Gefühlen keinen

Ausdruck, weder durch Lachen noch durch Weinen. Ludwig
bekam nicht die Ohrfeige, die er verdient hatte. Katja be-
merkte nur: „Darf ich um die Präpositionen bitten, die den

Akkusativ regieren?"

Der Menschenkenner muß in dieser Selbstbeherrschung
den Vorboten großer Ereignisse sehen. Und sie kamen.

Der unmittelbare Anlaß war ein Spaziergang am Fluß
entlang. Dieser Fluß hat sich immer als verräterisch er-

wiesen. Ich glaube nicht, daß es in Wadköping auch nur
einen Jungen gibt, der auf seinem Eise nicht eingebrochen,

nicht triefnaß nach Hause gewandert ist und Prügel und

heißen Milchbrei bekommen hat. Noch verräterischer ist der

Fluß in der Zeit zwischen der Eisschmelze und Mittsommer.
Er verlockt einen, viel zu weit zur Stadt hinauszugehen.
Hat man ein Mädchen mit. macht man nicht früher halt,
bis man ganz zum See hinuntergekommen ist. Der kommt
einem so groß vor, er läßt einen an die mächtigen Meere
denken, die große weite Welt. Man schmiegt sich aneinander.
Kein Mensch sieht einen. Nur Gott im Himmel, und man
tut wahrhaftig nichts, was der liebe Gott nicht sehen könnte

(er verträgt so viel mehr als z. B. die verwitwete Dom-
propstin Hyltenius vertragen würde). Aber man lockert

die Wadköpinger Bande ein wenig, man macht seinen Ge-

fühlen in hold klingenden Worten Luft.

An dieser Flußmündung werden sogar Fußballspieler
zu Poeten. Und Ludwig sagte: „Es ist doch wirklich fa-
mos, so'n Abend mit dem See und den Birken und all
dem Zeugs."

Katja begriff, daß das Poesie war. Sie antwortete
nichts, sie wartete auf mehr. Bei solchen Anlässen ist es

die Aufgabe des Mannes, lyrisch zu seim das Weib wird
erst an der Wiege des Kindes lyrisch.

Leider war die Ader des jungen Grafen schon ver-
siegt. Also standen sie stumm da, starrten über den See

und ließen ein paar funkelnagelneue Studentenmützen von
dem abendroten Sonnenball purpurn färben. Plötzlich

seufzten sie beide auf einmal, seufzten sehr tief, machten mit
militärischem Schwung rechtsumkehrt und stapften Heimwärts.

Ein rasches Tempo ist das rechte Mittel, um sich dem

Einfluß des verräterischen Flusses zu entziehen. Der Held
der Fußballplätze sagte: „Wenigstens sollten wir Buben
und Mädels nun nach dem Abitur doch noch einen kleinen

Jur haben, bevor wir auseinandergehen. Könnten wir nicht

so ein bißchen Plim-Plim arrangieren, so daß man die

Beine rühren kann?"

Dies war nicht mehr Poesie, weshalb Katja erwiderte:

„Meinst du einen Ball? Einen Ball im Juni? So was

hat man doch noch nie gehört!"

„Gerade darum!" entschied Ludwig, der keinen Tropfen
Wadköpinger Blut in den Adern hatte.

Wie konnte er Wadköping dazu bringen, etwas so

närrisches mitzumachen, wie einen Ball im Juni? Das
weiß ich nicht so genau. Ich weiß nur, daß er jene ganze

furchtbare Energie entwickelte, die er bei allen seinen Lebens-

äußerungen zu entwickeln pflegte, mit Ausnahme des Stu-
diums. Ich weiß, daß er etwa fünfzig Mamas besuchte,

und daß jede Mama genau dasselbe sagte: „Ein Ball im

Juni! das hat man doch noch nie gehört!"

Wie es ihm gelang, dieses kieselharte Argument zu zer-

schmettern, weiß ich weder, noch verstehe ich es. Aber ich

weiß, daß es ihm gelang. Denn in Wadköpings Annalen

steht verzeichnet, daß in dem Landgasthaus Rosenhügel am

10. Juni ein Ball abgehalten wurde, und daß der Rektor

selbst sowie die verwitwete Dompropstin Hyltenius die Pro-
tektoren des Balles waren und die Bürgen für seinen mo-

ralischen Gehalt. Und dieser Ball mußte gerade der ge-

wesen sein, den Ludwig der Katja vorschlug, als sie von
dem weiten See und den schweren Seufzern heimwärts
trabten —,

(Fortsetzung folgt.)
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